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1868. 


Deutſchland. 
Berlin, 7. Februar. Beide Königliche Mafeſtäten dintıten 
geſtern bei Ihren Königl. Hoheiten dem Kronprinzen und der Kron- 


prinzeſſin. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz nahm geftern militä- 
riſche Meldungen entgegen und beſuchte Abends die Vorſtellung im 
Opernhauſe. 

— Man bezweifelt in gewohnlich unterrichteten Kreiſen, daß 
Preußen wegen der ſogenannten bannoverſchen Legion in Straß⸗ 
burg förmlich Aufklärungen in Paris verlangt habe. Es ift wenig⸗ 
ſtens darüber nichts bekannt geworden. 

Berlin, 6. Februar. (Haus der Abgeordneten.) 44. Sitzung. 
(Den Bericht aus dem Abgeordnetenhauſe bringen wir noch einmal aus⸗ 
führlicher nach) 

Nach dem Abg. v. Brauchitſch ſprach der Abg. Aegidi: Ich kann 
den Wunſch nicht theilen, daß es beſſer geweſen ſei, die Sache während 
der Diktatur zu regeln, ein Volksvertreter muß von Allem Kognition er⸗ 
halten. Ich halte dieſe Frage für eminent politiſch, nicht blos für ein 
Rechnungsexempel. Man kann gar nicht anders, als für die Regierung 
ſtimmen; ſelbſt der Fortſchrittspartei wird es ſchwer werden, anders zu 
ſtimmen, fonft ſtellt fie ſich mit den Gegnern der Vorlage auf den Boden 
des Eroberungsrechtes. Das eroberte Land hat kein Recht, wir haben aber 
die Pflicht, das Land nicht als erobertes Land zu behandeln. (Graf Bis⸗ 
marck tritt ein.) Sicherer als das Eroberungsrecht iſt die Ehre. Wird 
die Vorlage verworfen, ſo haben die Abgeordneten aus Hannover ein gut 
Theil Schuld daran. Aber wie kommt es denn, daß in einer unzweifelhaft 
konſervativen Date die konſervative Partei auch einmal umſchlägt, links 
umſchwenkt. Das ift ein Sektirerthum, welches ſich im Haufe feit einiger 
Zeit bemerklich macht. Im 19. Jahrhundert muß man paktiren, erobern 
Sie auf anderm Wege, ſo ſtellen Sie ſich auf den Standpunkt des Kon⸗ 
vents (Widerſpruch). Nur ungern würde ich das Kapital bewilligen, aber 
mir kommt es vor Allem darauf an, daß in dieſem hohen Hauſe das Ge⸗ 
rechtkeitsgefübl am Ausdruck kommt. Der Partikularismus wird durch die 
Annahme der Regierungsvorlage oder des Amendements Kardorff nicht ge⸗ 
ſtärkt. — Miniſterpräſident Graf Bismarck: Ich bin nicht gegenwärtig 
geweſen, als der Abg. v. Brauchitſch geſprochen hat, bin indeſſen auf ein⸗ 
zelne Hauptſätze ſeiner Rede von meinem Herrn Kollegen anfmerkſam ge⸗ 
macht worden, und ſoweit ich dieſelben verſtehe und mir dieſelbe habe an⸗ 
eignen können, ſehe ich mich genöthigt, einige Entgegnuugen darauf zu 
machen. Der Herr Abgeordnet, ſcheint, — und es thut mir leid, daß ich 
Mißverſtändniſſen auch auf dieſer Seite (der rechten) ausgeſetzt bin, in dem 
Mißverſtändniß befangen zu ſein, als hätte ich geſagt, ich forderte von der 
konſervativen Partei, daß ſie in allen Beziehungen der Regierung folge. 
Ich habe in meiner Rede ganz ausdrücklich geſagt, ich verlange das nicht, 
ich kann das auch nicht verlangen da, wo wirklich große Prinzipien ſich 
ſcheiden und die Regierung von dieſen großen Prinzipien, auf denen die 
der konſervativen Partei beruht, ſich entfernen ſollte; ich berufe 
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Ab et deres, wenn inge handelt, wo nicht ein 
fait accompli vorliegt, aber wo die Regierung engagirt iſt, wo die 
Sache nicht mehr res integra iſt, wo fie vor der Wahl nicht mehr 
res integra war, da habe ich, ſo lange ich auf dieſen Bänken ſaß, nie⸗ 
mals einem Miniſterium Verlegenheiten zu bereiten geſucht. Se jebe 
Sache läßt ſich auf zwei, drei und mehr Wegen anfangen, alle Wege 
führen nach Rom; man hätte auch dieſe Sache anders anfangen können; 
welcher der richtige, welcher der feblerhafte iſt, das entſcheidet erſt 
die Zukunft, vielleicht dine ſpäte Zukunft, wenn wir alle nicht mehr 
leben Aber der Fehler, an dem die Regierungen zu Grunde gehen, find 
die Schwankungen, daß man heut Dies, morgen Jenes will, heute Dies 
zuſagen und morgen Das nicht zu erfüllen. Das iſt der Fehler, den ich 
um jeden Preis zu vermeiden ſuche. Hat eine Regierung ihren Weg er⸗ 
wählt, ſo muß ſie, ohne nach Rechts oder Links zu ſchwanken, vorwärts 
ehen, tbut fie das nicht, fo wird fie ſchwach und unter ihrer Schwäche 
eidet das ganze Staatsweſen. Der Herr Abgeordnete hat, wie ich gehört, 
davon ee unter welchen Auſpizien die Herren gewählt und wozu 
ſie gewählt wären. Ich kann das nicht unterſuchen, ich kann nicht in die 
Seele der Wähler hineinſehen, aber, meine Herren, hätten wir die konſer⸗ 
vative Majorität im Vergleich zu der früheren Minorität ohne die Re⸗ 
gierung heute hier? Wie viele von Ihnen wären denn Dann worben, 
wenn in Ihren Wahlkreiſen die Regierung öffentlich erklärt hätte: Der 
eht uns zu weit rechts, Der iſt uns zu konservativ? Hätten wir das er⸗ 
lärt, wo wäre dann dieſe Majorität, meine Herren? (Lebhafte Zuſtimmung 
links.) Der Herr Abgeordnete hat, wie ich vernehme, ferner geſagt, die 
konſervative Partei hätte dieſem Miniſterium viel geopfert, fie hätte viel 
aufgegeben. Ich bedaure, daß er dies nicht ſpeziſtzirt hat, denn ich wäre 
in der That neugierig, zu bören, was fie aufgegeben bat. Ich kann mich 
nur erinnern, daß fie fie das Klaſſen⸗Wahlſyſtem aufgegeben hat, dies the⸗ 
oretiſch und praktiſch unhaltbare Syſtem, nach welchem wir hier gewählt 
find, weil es verfaffungsmäßig iſt und weil wir kein anderes haben, das 
aber theoretiſch in ſeinen a 5 noch Niemand zu vertheidigen, und 
als ein beſonders konſervatives Wahlſyſtem hinzuſtellen verſucht hat. Ich 
will von den Reſultaten nicht ſprechen, die ſind zufällig, aber ich will daran 
erinnern, doß die konſervative Partei dem andern theoretiſch richtigeren 
Syſtem auch Einiges zu verdanken hat, und daß ſie damit Nichts aufge⸗ 
geben hat. Und hätte ſie dieſem Miniſterium ein Oofer gebracht, ich will 
nicht von den Opfern ſprechen, die wir dem Lande gebracht haben, wir ſind 
ſie ihm ſchuldig geweſen und das Land iſt dabei nicht zu kurz gekommen. 
Meine Herren, dafür zeigen wir Ihnen die neuen Provinzen auf, dafür 
zeigen wir Innen das konſolidirte Königthum, dafür zeigen wir Ihnen das 
* Deutſchland auf. Wenn Sie da mit uns abrechnen wollen, wir 
d in einem ſtarken Kredit, meine Herren! Der Herr Abgeordnete hat 
daran erinnert, was ich gethan haben würde, wenn das Miniſterium Man⸗ 
teuffel mir als Mitglied der konſervativen Partei gegenüber eine ähnliche 
Forderung geſtellt hätte? Ich antworte: hätte es mir eine Forderung 
geſtellt, zur Aufgabe gewiſſer Prinzipien, die ich ganz unzweifelhaft erkläre 
als die Grundprinzipien meiner Parteiſtellung, für die ich gewählt worden 
wäre und zugeſage babe, fo würde ich gegen das Ministerium geſtimmt 
haben, und das Minifterium wäre vollſtändig darauf vorbereitet geweſen. 
Ader das jetzige Miniſterium befindet fi feinem Urſprunge und feiner 
Stellung nach in einer ſehr weſentlich anderen Lage, als das Miniſterium 
Manteuffel. Ich bin fern davon, meine Vorgänger irgendwie hier anzu⸗ 
greifen: ſie haben gehandelt, wie fie es für Recht erkannten, und wie es 
ihnen die damalige Lage des Staates zu erfordern ſchien. Das Miniſte⸗ 
rium Manteuffel kam zur Regierung in einem Momente, wo es ſich nach 
dem Eiudrucke der konſervativen Partei darum handelte, nicht dieſelbe Ver⸗ 
faſſung, wie fie die Nationalverſammlung gewollt batte, zu oktroyiren. Die 
Rechtskontinuität hätte erfordert, wozu ich im Herbſte 1848 Sr. Maj. dem 
bochſeligen Könige in einer weniger einflußreichen Stellung gerathen habe, 
den vereinigten Landtag zu berufen, ihm zu ſagen: die verſuchte Vereinba⸗ 
rung mit der Nationalverſammlung iſt mißlungen, nun wollen wir weiter 
ſehen! Ich frage jetzt noch, ob nicht eine analoge, aber ruhigere Entwicke⸗ 
lung unſeres Verfaſſungslebens das Reſultat von dieſer Geneſis geweſen 
wäre. Wir hatten damals vom Miniſterium Manteuffel auf konſervativer 
Seite mehr erwartet, mehr Entſchloſſenheit im Widerſtande, als geleiſtet 


wurde; ich überlaſſe Jedem, der die Zeit mit uns durchlebt hat, dieſen 
Gedanken auszudenken. Unter welchen Situationen, wie man es immer 
betrachten mag, kamen wir zur Regierung im Jahre 1862. Hat irgend Je · 
mand unter Ionen geglaubt, dag wir die Sache zu einem günſtigen Ende 
führen würden? Hat ſich außer uns Jemand gefunden, war ſonſt Jemand 
bereit, hier einzutreten, wenn wir nicht den Muth gehabt hätten, bier mit 
11 Konſervativen drei Jahre lang zu ſtehen, iſolirt, verſchmäpt, verketzert, 
angefeindet von allen Seiten! Ich will von Dem, was mir außerhalb 
dieſer Kreiſe paſſirt iſt, gar nicht reden. Ader das vergeſſen Sie ſehr raſch. 
Denken Sie ſich das einmal aus, wenn damals 1862 im Herbſt dieſe 
Eventualität eingetreten wäre, wenn ich einfach zu Sr. Majeftät dem Kö- 
nige nein ſtatt ja ſagte. Ich habe geſtern ſchon erwähnt, wir können hier 
das Staatsgebilde nicht vom Parteiſtandpunkte betrachten; wollen wir kon⸗ 
ſtitutionell regieren, ſo bedürfen wir eiuer Majorität, verweigern Sie uns, 
verweigern die Herren, die dazu gewählt worden ſind, die Regierung zu 
balten, ihr zu helfen, ſo müſſen wir ſie zu finden ſuchen, und finden wir 
fie nicht, fo iſt die Regierung genöthigt, ſich auf andere Parteien zu ſtützen, 
mit denen fie innerlich nicht jo konſolidirt iſt. Daraus folgen alle Schwä⸗ 
chen eines Koalitionsminiſteriums, weil ein ſolches verſchiedenen Seiten 
Rechnung tragen muß. Wollen Sie dieſe Schwächung über uuſeren Staat 
verhängen — ich kann nicht erwarten, daß Sie von mir verlangen werden, 
wenn Sie uns die Majorität verſagen, daß wir nichtsdeſtoweniger fortfah⸗ 
ren, alle Unannebmlichkeiten der Stellung zu tragen, ohne nach Abhilfe zu 
ſuchen, daß wir uns zum Organ einer einzelnen Fraktion, einer einzelnen 
Partei machen und es darauf ankommen laſſen, ob die ganze für das Land 
ſo bedrohliche Situation eines Konflikts ſich in dieſer ſchwierigen Zeit er⸗ 
neuere. Daß ich den Konflikt nicht fürchte, habe ich gezeigt, ich habe ihm 
drei Jahre lang ehrlich die Stirn gewieſen, aber ihn zu einer permanen⸗ 


ten nationalen Inſtitution zu machen, iſt nicht meine Abſicht. (Anhaltende 
Bewegung.) 


Grafenſtand erhoben werde 
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durch ſolche Drohungen einſchüchtern laſſen und für die Vorlage ſtimmen, 
fo würde die Partei auf einen niederen Standpunkt — ſein. 
Ich folge der Aufforderung des Hrn. Miniſters und habe den Muth, meine 


Ueberzeugung auszuſprechen. (Bravo links, Ziſchen rechts.) — Graf Bis» 
marck: Wir haben wichtigere Dinge zu thun, als Perſonalien abzuma- 
chen, und ich ſtehe nicht hier, um zu beweiſen, daß irgend eine Aeußerung 
von mir mit einer anderen nicht im Widerſpruch ſteht, obwohl ich das ſehr 
wohl vermöchte. Ich bitte Sie zu glauben, daß ich auch ein Gewiſſen 
habe, daß ich den Charakter eines Ehrenmannes auch für mich in Anſpruch 
nehme, und daß die Geſchicke eines Staates von 20 Millid nen ſich weder 
in gewiſſenloſer noch in einer andern Weiſe als der eines Ehrenmannes 
leiten laſſen, ſonſt würde ich mich nicht 6 Jahre lang auf meiner Spitze 
der Verwaltung eines großen Staates von 20 Millionen und eines ehrli⸗ 
chen Volkes halten können. Aber Gewiſſen gegen Gewiſſen, — wollte auch 
ich meinem Gewiſſen folgen und ſagen: ich lege mein Mandat nieder, dann 
iſt die leidige Kabinetsfrage wieder da, Alles ginge auseinander und ließe 
den Staat ſich ſelbſt regieren, jeder folgte feinem ſchroffen Gewiſſen und 
ſagte: geht es nicht ſo, wie ich will, ſo ſpiele ich nicht mit. Das iſt aber 
keine Parteiorganiſation, ſondern politiſche Willkür. Hauptſächlich habe ich 
das Wort ergriffen, um faktiſch zu konſtatiren, wie es ſich mit der gege- 
benen Zuſage verhält. Der hannoverſche Provinzial-Landtag hatte einſtim⸗ 
mig den Antrag auf den Provinzialfonds geſtellt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig war damals nicht anweſend, er hielt ſich auf der Inſel Mainau im 
Bodenſee auf und das Miniſterium bat um die Erlaubniß, den Oberpräfiventen 
Graff Stolberg zu der Antwort zu ermächtigen, die bekannt iſt. Der Herr 
Vorredner hat mich an die parlamentariſche Gewohnheit erinnert, nichts 
hier hineinzuziehen, was nicht hierher gehört. Vielleicht iſt noch ein Reit 
des alten Sauerteigs in mir, daß ich noch immer nicht im Stande bin, 
die koͤnigl. Staatsregierung vom Könige zu trennen. (Beifall) — Nach⸗ 
dem die Regierungs⸗Kommiſſarien Wollny, Küſter und Mac Lean 
noch einmal die unveränderte Annahme der Regierungs Vorlage empfohlen 
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und das Amendemen des Abg. Grafen Weſtarp für unannehmbar erklärt 
haben, wird die Diskuſſton geſchloſſen. — Es folgt eine Fluth meiſten⸗ 
theils gegen den Abg v. Binde gerichtlicher rerſönlicher Bemerkungen. 
Abg. v. Brauchitſch: Derjenige Abgeordnete, der ebenſo, wie ich, 
von dem Herrn Miniſterpräſidenten eine Zurechtweiſung erhalten bat, hätte 
beſſer gethan, dieſelbe an dieſer Stelle nicht aufzunehmen. Den Herrn 
Grafen Bismarck perſoͤnlich anzugreifen lag mir fern, ich fragte nur, welche 
Bedeutung die konſervative Partei im Lande, wie in dieſem Hauſe noch 
habe, wenn fie unberingt nach dem Willen deſſelden ſtimmen müßte. Wenn 
der Herr Miniſterpräſident behauptet, die Konſervativen hätten bei der Neu⸗ 
geftaltung der politiſchen Verhältniſſe keine Opfer gebracht, fo hätte er nur 
den Fraftionsfigungen bei den Beratbungen des norddeutſchen Reichstages 
beiwohnen ſollen. — Graf Bis marck: Ich ſeloſt babe weder den Herren 
Vorredner angegriffen noch ihm eine Zurechtweiſung ertheilt, die mir durch⸗ 
aus nicht zuſtand. Daß meine Aeußerungen auch nicht als Abwehr von 
mir vorausgeſetzter perſönlicher Angriffe dienen ſollten, glaube ich dadurch 
bewieſen zu haden, daß ich auf viel weiter gehende Invektiven Nichts er⸗ 
widert habe. — Abg. v. Vin cke: Es könnte nach den letzten Aeußerungen 
ſcheinen, als ob meine Rede nicht der Hochachtung Ausdruck gegeben hatte, 
die ich ſeit langer Zeit gegen den Herr“ Minifterpräfidenten fühle, Ders 
ſelbe wird ſich durch ein genaues Verfolgen meines Gedankenganges von 
dem Ungrund dieſer Anſicht überzeugen, und nehme ich gern Gelegenbeit, 
an dieſer Stelle noch einmal öffentlich dem Herrn Grafen zu verſichern, 
daß ich jeden Zoll von ihm für einen Ehrenmann ba te. — Nachdem Graf 
Bismarck ſein Bedauern ausgeſprochen, daß er die Rede des Abgeordneten 
v. Binde nicht in vollkommener Uebereinſtimmung mit der eben abgegebe⸗ 
nen Verſicherung halten könne, wiederholt Abg. v. Vincke dieſelbe noch ein⸗ 
mal. — Es wird zur Abſtimmung geſchritten; die Amendements Wellmann 
und Bonin werden zurückgezogen. — Die Amendements Weſtarp und von 
Brauchiiſch werden mit großer Majorität abgel⸗but; dafür ſtimmen nur 
einzelne Konſervitive. — Das Amendement Kardorff wird bei namentlicher 
Abſtimmung mit 197 gegen 192 Stimmen angenommen. Dafür ſtimmen 
geſchloſſen die Polen und die Freikonſervativen, dagegen die Fortſchritts⸗ 
partei und das linke Centrum. Die konſervative, altliverafe und national ⸗ 
liberale Fraktion gehen in ihrem Votum auseinander. Es ſtimmen von 
den Konſervativen dafür u. a.: Graf Eulenburg (Deutſch⸗Krone), Heiſe, 
v. Scheel-Pleſſen, v. Seydewitz, Wagener (Neuftettin), dagegen v. Arnim 
(Neuſtettin), v. Bismard-Brieft, v. Bodelſchwingh, Wantrup; von den Alt⸗ 
liberalen dafür: v. Auerswald, v. Patow; dagegen v. Eynern, v. Sybel, 
beide v. Binde; von den Nationalliberalen dafür (außer den Hannovera⸗ 
nern und Heſſen): Aßmann, Dr. Braun (Wiesbaden), Faucher, v. Forcken⸗ 
beck, Lasker, Lette, Richter (Sangerhauſen), v. Saucken-Julienfelde, Graf 
Schwerin; dagegen: v. Bender, Florſchütz, Hammacher, Muller (Solingen), 
Richter (Eſſen), Roepell, Tweſten; außerdem Reichenſperger, Rohden u. a. 
Darauf werden die Nr. 4 und 5 des Amendements v. Kardorff, welche 
die aus der erſten Abſtimmung folgenden Aenderungen der Kommiſſions⸗ 
vorlage enthalten, angenommen, ſodaun 8. 2 der Kommiſſions vorlage mit 
dieſem Amendement, und die Einleitung und Ueberſchrift des Geſetzes mit 
dem dazu geſtellten Amendement Kardorff. — Präfivent v. Forcken beck: 
Da der Kommiſſtonsentwurf weſentlich verändert iſt, muß das Geſetz nach 
der Geſchäftsordnung an die Kommiſſion zurückverwieſen und von dieſer 


liegt; ebenmäßig glaube ich, auch über den Antrag Dieſt erſt dann abſtim⸗ 
men zu laſſen. Nach Lage der Sache möchte ich aber anbeim geben, mich 
von der Innehaltung dieſer Beſtimmung der Geſchäftsordnung zu entbin⸗ 
den, bemerke jedoch, daß der Widerſpruch eines Abgeordneten genügt, um 
dies unmöglich zu machen. — Abg. Heiſe befürwortet das Erfuchen des 
Präſidenten, Abg. Runge erhebt jedoch Widerſpruch; die Schußabſtimmung 
muß ſomit verſchoben werden. — Der Präſident will zum zweiten Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung übergehen; der Ruf nach Vertagung wird jedoch 
laut. — Finanzminiſter v. d. Heydt bittet um das Wort und legt dem 
Haufe einen Geſetzentwurf, betr. das Verbältniß derjenigen Eivilbeamten, 
deren Ernennung dem Bundespräſidium zuſteht, zur allgemeinen preußiſchen 
Wittwenkaſſe vor. Das Geſetz bezweckt, dieſen Beamten, ſo lange ein be⸗ 
ſonderes Geſetz darüber nicht erlaſſen iſt, den Zutritt zur preußischen Witt- 
wenkaſſe zu konſerviren. — Das Geſetz wird zur Schlußberathung geſtellt. 
— Nächſte Sitzung morgen, Freitag 11 Uhr. Tag sordnung: 1) Schluß⸗ 
abſtimmung über das Geſetz betr. den hannorerſchen Provinzialfonds; 
2) Geſetz betr. den Wegebau in Hannover; 3) Geſetz betr. die Eiſenbahn 
von Gera nach Eichicht; 4) Petitionen betr. den Bau mehrerer Eiſen⸗ 
bahnen ꝛc. 

Dresden, 6. Februar. Die Abgeordnetenkammer hat in 
der heutigen Sitzung 20,000 Thlr. zur theilweiſen Deckung des 
Defizits der Chemnitzer Induſtrieausſtellung bewilligt. Von der 
noch fehlenden Summe ſollen 12,327 Thlr. Seitens der Cbem⸗ 
nitzer Stadtlaſſe und 24,653 Thlr. Seitens der Geranten aufge⸗ 
bracht werden. 

Karlsruhe, 5. Februar. Mathy's Tod iſt trotz feiner 
mehr wöchentlichen Krankheit fat plötzlich eingetreten. Sein Lel⸗ 
chenbegängniß findet mit all dem ſeinem Rang als aktiven Staats- 
miniſter gebührendem Pomp ſtatt. Noch ſchwelgen unter dem Ein- 
druck der Ueberraſchung die Stimmen der gegneriſchen Preſſe, der 
er ſtets ein Dorn im Auge war, die ihm die Energie ſeines polt- 
uſchen Willens nicht verzeiben konnte, die aber vor dem offenen 
Grabe doch auch nicht feindlich auftreten will. Den Vorſitz im 
Staateminiſterium wird vorerft der Großherzog ſelbſt führen, dem 
Handelsminiſterium präſidirt proviſoriſch Herr v. Freydorf, dem 
Finanzminiſterium Herr Jolly. Ob der Poſten des Staatemini- 
ſters in Bälde definitiv wieder beſetzt werde, iſt fraglich. Natür- 
lich iſt ſchon jetzt das Gerücht ſehr lebhaft beſchäftigt mit den ge⸗ 
rade in dieſem Augenblick beſonders wichtigen Neubeſetzungen für 
die beiden Minifterien. Beſchloſſen ſcheint aber der Natur der 
Natur der Sache nach noch Nichts zu fein; der Name Lamıy's 
iſt durch die Verhältaiffe zwar ſehr nahe gelegt, zumal der frü⸗ 
bere Miniſter des Innern noch einer ungemeintn Popularität ge- 
nießt, aleln das hängt mehr mit der Neigung für Lamey zuſam⸗ 
men, als daß ſchon von einem maßgebenden Beſchluß an böchſter 
Stelle die Rede wäre. Jedenfalls bletet die endziltige Entſchel⸗ 
dung unverkennbare Schwierigkeiten. 

Stuttgart, 6. Februar. Die Debatte über das Kontin⸗ 
gentsgeſetz dauerte heute ſechs Stunden. Die von der Regierung 
aufgeſtellte Forderung, daß ihr die jährliche Aushebung von 5800 
Rekruten bewilligt werde, wurde von den Demokraten und den 
Ultramontanen bekämpft, vom Kriegs miniſter dagegen als unbe- 
dingtes Minimum bezeichnet, weil ein Krieg unvermeidlich ſel. 
(Senſatlon.) Miniſter v. Varnbüler ſtellte als Folge der Nicht⸗ 
annahme die Veiſchlechterung der Truppen und im Halle eines 
Krieges den Verluſt der Selbſtſtändigkeit in Aue ſicht. Die Forde ⸗ 
rung der Regierung wurde darauf mit 45 gegen 42 Stimmen be⸗ 
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uſammengeſtellt kann ich eine Abſtimmung über das ganze 
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willigt. Der Präſenzſtand der würtembergiſchen Armee im Erleben 
wird dadurch auf 14,246 Mann erböbt. 
Ausland. 

Wien, 6. Februar. In der heutigen Sitzung des Budget⸗ 
ausſchuſſes vertbeidigte Freiherr v. Beuſt bei der Debatte über die 
Koſten für die diplomatſſche Vertretung dle Beibehaltung der Ge⸗ 
ſandiſchaftepoſten in Würtemberg und Sachſen. Er ſagte, daß 
Oeſterreich ſtrenge und ehrlich den Prager Frieden zur Ausführung 
bringe; wenn es aljo auch weit davon entfernt ſei, die Entwide- 
lung der deulſchen Angelegenbelten ränkeſüchtig zu beelufloſſen, jo 
müſſe es trotzdem doch die Vorgänge in Deutſchland mit Intereſſe 
verfolgen und daber an den Höfen der genannten Staaten ver- 
treten ſein. — Bezüglich der Botſchaft in Rom empfiehlt Freiberr 
v. Beuſt mit Rückſicht auf die noch ſchwebenden Konkordats - Ber- 
handlungen keine Aenderung vorzunehmen, damit jeder Schein einer 
Demonſtratlon gegen Rom vermieden werde. 

Trieſt, 6. Februar. Der Steamer „Progreſſo“ iſt am 1. 
d. Mis. von Konſtantinopel mit der Levantepoſt abgegangen und 
heute flüb 8 Uhr bier angekommen. 


Amſterdam, 6. Februar. Die Reſultate der Nachwahlen, 


welche bie jetzt bekannt geworden find, ergeben einen kleinen Zu- 
wachs der liberalen Partei. 

Paris, 5. Januar. Wie die „Preſſe“ mittheilt, ſind in 
der Kerveguen'ſchen Angelegenbelt die Zeugen vernommen, die Plai⸗ 
dopers der belderſeltigen Advokaten beendet und das Ebrengericht 

bat am Sonatag jeine Berathung begonnen, fi aber geſtern nach 
einer dreiſtündigen Sitzung auf heute vertagt. Vor der Sitzung 
haben ſich die Herren Berrper, Jules Favre, d'Andelarre und Marie 
mit dieſer Angelegenheit beſchäfigt. — Der Erzbiſchof von Algler 
meldet der „Gazette de France“ in einem Schreiben, daß der Papſt 
ihm für die notbleldenden Araber, „welche, obgleich Ungläubige, 
doch die Adoptivkinder Frankreichs find", eine Gabe von 5000 Fr. 
überſandt hat. 

Paris, 6. Februar. „Patric“ ſchreibt: Die Anweſenbelt 
ſerbiſcher Banden auf rumäniſchem Territorium dat nichts Beun⸗ 
ruhlgendes, zumal es für gänzlich unzuläſſig zu halten iſt, daß der 
Fütſt Carl die Umtriebe Rußlands in Serbien betzünſttge. 

— (Gefepgebender Körper. Fortſetzung der Diekuſſion über 
das Preßgeſetz.) Die Amendements Darimons und Gueroults wur⸗ 
den verworfen. 

Florenz, 6. Februar. Die „Italieniſche Korreſpondenz“ de- 
mentirt die Nachricht, daß der bleſige ſpaniſche Geſandte einen Ur- 
laub antreten werde. — Die Gemeindebehörden von Turin haben 
anläßlich der Verlobung des Kronprinzen Glückwunſch⸗Adreſſen an 
den König, den Kronprinzen und die Peinzeſſin Margarethe ge⸗ 
richtet. 

0 Florenz, 6. Februar. Die „Gazetta uffizlale“ publlzirt die 
Ernennung Gualterto's zum Miniſter des Königlichen Hauſes. 

— (Deputirtenkammet.) Die Diskuſſion über den Etat des 
Unterrichtsminiſtertums wurde fortgeſetzt. Der Deputirte Catrolp 
interpellirte die Regierung wegen der Unterbandlungen, betreffend 
die Rückerſtattung mehrerer Dokumente und Kunſtgegenſtände, welche 
die öſterreichiſche Regierung aus Mailand und Venedig fortgeführt 
hat. Der Miniſterpraſident Menabrea erwiedert, daß die hierüber 
ſchwebenden Verhandlungen tin günſtiges Reſultat boffen ließen. 
Farint verlangt, daß auch die von dem Herzog von Modena fort- 
geführten und der Natton zugebörigen Kunſtgegenſtände zurüdge- 
fordert würden. Es wurden darauf die folgenden 29 Artikel des 
Unterrichts Etats genehmigt. 

— Der Abgeordnete Cappellari iſt zum Berichterſtatter des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Mahlſteuer, ernannt. — Aus Genua 
wird gemeldet, daß das ametikaniſche Geſchwader unter Führung 
des Admirals Farragut daſelbſt eingetroffen iſt. 

Rom, 5. Februar. Das offizielle Blatt veroffentlicht einen 
Bericht des Generals Kanzler an den Papſt. Es beißt in dem- 
ſelben, die Garlbaldiſche Invaſton habe ſchon mit der Entfernung 
der Franzoſen im Jahre 1866 ihren Anfang genommen, aber mit 
Mentana ibr Ende etreicht. 

London, 4. Februar. Mit großem Pomp wird in den 
Blättern angezeigt, daß ſämmtliche Polizeiftationen der Hauptſtadt 
befeſtigt werden, daß man damit bei der Central - Pollzetſtatton in 
Scotland Yards bereits den Anfang gemacht babe und daß ein 
Gleiches mit allen Poltzetſtationen im ganzen Reiche geſchehen ſolle. 
Die ganze „Foruſtkatton“ reduztrt ſich ſchließlich darauf, daß dle 
Centralftation mit neuen eiſernen, ſchußfeſten Fenſterladen ausge- 
ſiattet worden iR und eine ebenſolche Thür erbalten ſoll. 

Petersburg, 5. Februar. Das „Journal de St. Péters- 
bourg“ proteſtirt in einem offiztöſen Artikel gegen die Folgerungen, 
welche die ausländiſche Preſſe aus der Sprache folder ruſſtſcher 
Journale ziebt, die einzig und allein ibre individuellen Anſchauun⸗ 

gen und nicht die der Regierung aussprechen. Es ſei bedauerlich, 
doß namentlich auch die Sprache der „Moskauer Zeitung“ den Vor- 
wand geliefert babe zu böswilligen Jaſtauattonen über die zwiſchen 
Rußland und Preußen beftebenden Beziehungen, obgleich gerade die 
‚Moskauer Zeitung“ oft ſcharſſingig vie Nutzlichkeit der guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dieſen beiden Ländern hervorgehoben batte. Der 
Arnkel betont ſchließilch, daß die freundſchaftlichen Beztehungen 
zwiſchen Rußland und Preußen viele Krijen durchgemacht und viele 
Feuerproben im Glück und Unglück überlebt haben. Auf dieſe 
Weiſe werden wirkliche Freundſchaftsbeztebungen befeſtigt. Dieſe 
Beziehungen des guten Einvernehmens zwiſchen zwei großen Län- 
dern ſind eines der beſten Pfänder für den europätſchen Frieden, 
und hierdurch gerade werden vielleicht die Kombinationen gewiſſer 
Organe der ausländiſchen Preſſe zu Schanden gemacht. 

Bukareſt, 5. Februar. Der Hauptinhalt der dem Fürſten 
von der Kammer geſtern übergebenen Adieſſe if folgender: Die 
Apreſſe spricht zunächſt die Ergebenheit der Kammer für den Hürften 
aus. Eine Dynaftie, die auf demokratiſchen und liberalen Grund- 
lagen bafire, jet das Ideal der Rumänen geweſen. Der Fürſt, 
der die Tugenden ſeiner erhabenen Vorfahren tbelle, und trotz 
aller Schwlerigkeiten mit Beharrlichleit an der Befeſtigung des 
fonftitutionelen Syſtems arbeite, babe die Gefühle der Liebe und 
Ergebenhett der Nation noch erhöht. Die nattonale Veiſammlung 
werde desbalb keine Anſtrengungen ſparen, um in Uebereinſtimmung 
mit der Reglerung die nothwendigen Maßnahmen zur Vollendung 
zu bringen und werde ſich obne Zeitverluft mit den vorgelegten 
Geſetzentwürfen beſchäftigen. Was die Frage der Fremden iſta⸗ 
elltiſchen Glaubens, welche in das Land eingewandert find, betreffe, 


fo habe deren Kultus zu jeder Zeit vollſtändige Toleranz in Ru⸗ 
mänien gefunden und erfreuen fie ſich auch jetzt noch dieſer To⸗ 
leranz. Die Kammer werde ſich bemüben, die Frage zu einer 
Löſung zu bringen, welche der Gerechtigkeit und dem Intereſſe des 
rumäniſchen Volkes genügen könne. Die Adreſſe verſichert ſchlleßlich 
das vollkommene Zutrauen der Rumänen in die Zukunft. Die 
Antwort des Fürſten lautete im Weſentlichen: Der Fürſt danke 
für die Aufmerkſamkeit, wie für die in der Adreſſe ausgeſprochenen 
Gefühle und Wünſche, ſowle die gegebenen Zuſicherungen. Der 
Fürſt hege das feſte Vertrauen, daß die Kammer die wichtigen 
Tragen in befriedigender Weije löſen und feiner Regierung zur 
Erleichterung ihrer Meiſſion beiſteben werde. 

Athen, 1. Februar. Der grlechſſche Dampfer „Unten“ ſetzt 
feine Fabiten zwiſchen Syra und Candla, wohin er Munition und 
Proviant bringt, mit glücklichem Erfolge fort. Zwiſchen den Zür- 
ken und den Inſurgenten haben neuerdings wieder einige unbe⸗ 
deutende Kämpfe ſtattgefunden. Die in dem neuen Miniftertum 
eingetretene Uneinigkeit iſt noch nicht beſeltigt. — Es herrſcht hier 
außergewöbnliche Kälte. 

Newyork, 5. Februar. Der Präfident Johnſon hat die 
Bill unterzeichnet, welche die ſofortige Aufhebung der Beſteuerung 
inländiſcher Baumwolle ebenſo wie den Wegfall der Einfuhrſteuer 
auf ausländiſche Baumwolle nach dem 1. November c. anordnet. 
Gleichzeitig unterzeichnete derſelbe die Bill über die Autoriſation 
zum Verkauf der überzähligen Panzerſchiffe. 


Pommern, 

Stettin, 7. Februar. Wie früher gemeldet, brabſichtigt die 
Pommerſche Landſchaft die Gründung eines Kreditverban⸗ 
des für nichtritterſchaftlichen Landbeſttz. Die Schwierig- 
ketten, welche der Verwirklichung dieſes Planes entgegenſtanden, 
find jetzt in der Haupiſache beſeltigt, indem, wie verlautet, der 
Herr Miniſter des Innern gegen die dabel in Ausſicht genommene 
Beleibungegrenze, insbeſondere gegen die Beleidung bis zu / des 
35 fachen Betrages des Grundſteuer-Reinertrages, nach Abzug des 
20fachen Jahresbetrages der öffentlichen Abgaben, nichts einzu⸗ 
wenden hat. 

— Das bieſige „Hülfe-Eomt’E für Oſtpreußen“ hat in feiner 
geſtrigen Sitzung beſchloſſen, folgende weitere Summen zue Ber- 
tbeilung zu bringen: 1) Für die Stadt Friedland 100 Thlr. 2) 
Für die Prökulſer Gegend (Kreis Memel) 100 Tblr. 3) Für die 
Haffgegend des Kreiſes Heydekrug 100 Tolr. 4) Für den Kreis 
Niederung 200 Tülr. 5) Für den Kreis Inſterburg 200 Thlr. 
6) Für den Kreis Pillkallen 200 Thlr. — Außerdem ſind der 
Ortſchaft Angerburg von dem dieſigen Zweigverein der „Pommer 
ſchen ökonomtſchen Geſellſchaft“ 80 Tylr. überwieſen worden. 

— Die Wahlen des Schulvorſtehers Siewert hier, des Ober⸗ 
lebrers Dr. Junghans in Dortmund und der Lehrer Jonas in 
Berlin, Calebow in Stralſund, Dr. Pfundheller bier zu oc⸗ 
dentlichen Lebrern, die der Lehrer Wobbermin, Genet, Bruſt 
und Haack hier zu Elementarlehrern an der von Oſtern d. J. ab 
bier zu errichtenden proviſoriſchen höheren Lehr-Anſtalt, wie auch 
die Uebertragung der einftweiligen Leitung derſelben an den erſten 
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genehmigt. > 

— Die Pfarrſtelle zu Poſeriz, Spnode Garz auf Rügen, 
gelangt durch Emeritirung zur Erledigung und iſt zum 1. Juli 
d. J. wlederzubeſetzen. — Die Stelle it Königl. Patronats. 

— In den Tagen vom 31. v. Mts. bis 5. d. Mts. ſind aus 
verſchloſſener Bodenkammer des Hauſes Kloſterſtraße Nr. 6 mittelſt 
Dulchziehens durch einen Lattenverſchlag zwei Kleider und vorgeſtern 
Nachmittag iſt aus einer Wohnung des Hauſte Frauenſtr aße Nr. 
37 eine ſilberne Cylinderuhr mit römiſchen Ziffern und Sekunden⸗ 
zeiger geſtoblen worden. 

— Wir werden erſucht, auf den äußerſt gefährlichen Zuſtand 
der von der unteren Lindenſtraße in Grabow über den Müplen- 
bach führenden Brücke und die dringende Nothwendigkelt einer ſo⸗ 
fortigen Reparatur derſelben aufmerkſam zu machen. Eine zlem⸗ 
lich große ſchadhafte Stelle ſoll, wle man uns mittbeilt, die 
Sicherheit der Paſſage in der Dunkelheit in erheblicher Weiſe ge- 
fährden. 

Stepenitz, 4. Februar. Unſere Wege und Felder bleten 
jetzt wieder einen traurigen Anblick ar: es iſt wenig Ausſicht, von 
der Winterſaat etwas durchzubringen, ſeit 14 Tagen ſteben die m:t- 
Ren Felder unter Waſſer, auf den Wegen reicht dasſelbe den Pfer- 
den bis an den Bauch. Wir find daher vom Verkehr mit den 
Nachbarorten faſt völlig abgeſchnltten. 

Treptow a. T., 5. Januar. Geſtern gegen 11 Uhr 
Abende zog bel ſtarkem Weſtſturm eln Hagel⸗ und Schnecſchauer 
über unfere Stadt; plötzlich bald nach 11 Uhr fuhr ein greller 
Blitz mit gleichzeitigem dumpfen Schlage in der Nähe der Stadt 
dernleder, der die meiſten Einwohner in nicht geringe Angſt und 
Schrecken biachte. Kaum waren 6 bis 7 Minuten vergangen, als 
ein gleichfals greller Blitz unter kanonenſchlagartiger Detonation 
an dem Kirchthurm hernteder fuhr; glücklicher Weiſe ohne weiter 
zu zünden, obgleich mebrere Bewohner glimmende Schicſerſtücke 
und praſſelnde Feuerfunken herunterfabren ſahen. Heute konnte 
man, ohngefähr 2 Fuß unter der Helmſtange der Thurmſpitze, die 
Stelle ſehen, wo der Blitz mehrere Schleferſtücke abgeſchlagen und 
wurden dieſelben, mit einer eigenthümlichen Jeuerfärbung, neben 
der Kirche gefunden. 

Schwedt, 6. Februar. Zwei Joch der großen Oderbrücke 
find durch den Eisgang fortgerlſſen. Der Verkehr mit dem anderen 
Ufer iſt augenblicklich unterbrochen. 


Vermiſchtes 

Berlin. Eine Polizeibeſtimmung ſchreibt vor, daß beim 
Setzen einer Kochmaſchine zwiſchen der deutung und der Balken⸗ 
lage entweder ein letter Raum oder mebrere Lage Steine ſich be⸗ 
finden müſſen. Der Töpfergeſelle Kloppind batte gegen dieſe Be⸗ 
ſtimmung gefehlt, indem er eine Kochmaſchlne dicht über den Erd⸗ 
boden ſetzte, jo daß eines Tages, als gerade ſtark gefeuert wurde, 
Dielen und Balkenlage in Brand gerietdet. Klapping erſcheint 
desbalb unter der Anklage der fabrläſſtgen Brandſtiftung; zu ſeiner 
Bertdeidigung hält er folgende Rede: „Ich glaubte, als ich dle 
Kochmaſchine ſetzte, daß ich ee blos mit einer elufachen Hauehal- 
tung zu tdun hätte und daß die Leute an einem Tage böchſtens 
einen Braten auf der Maſchine haben würden. Dafür war 
meine Arbeit eingerichtet und würde bei einem Braten auch lein 


Malheur entſtanden ſein. Aber ſtatt deſſen hatten die Leute an 
einem Tage drei Braten, darauf hatte ich freilich nicht gerechnet. 
Ich bitte Sie, Herr Gerichtshof, drei Braten an einem Tage bei 
jetziger ſchlechter Zeit!“ 


Der Gerichtshof nahm denn auch mildernde 
Umſtände an, doch verurtheilte er den Angeklagten zu 24 Stunden 
Gefängniß an einem Tage. 

— Auf der Partiſer Ausſtellung hatten zwei ſehr ſchöͤne Vaſen 
aus der Porzellan-Fabrik von Sdores die Aufmerkſamkeit der Kö⸗ 
nigin gefeſſelt. Der Kaiſer Napoleon hat fie vor einigen Tagen 
der Königin geſchickt. 


Landwirthſchaftliches. 

Rübenblätter kann man nach W. Wagner in folgender 
Weiſe bewahren. Man gräbt die Rüben in möglichſt trockenem 
Zuſtande aus, ſchneidet die Blätter ſammt den oberen holzigen 
Thellen der Rübe ſogleich ab und läßt das Abgeſchnittene je nach 
der Witterung 6—14 Tage zum Abwelken auf dem Felde liegen. 
Haben die Blätter ¼ ihres Gewichts verloren, jo bringe man fie 
in Gruben. Weder Salzbeigabe noch Einſtampfen find nöthig, 
wenn die Blätter nur noch in einem Stück zuſammenbängen. Die 
Gruben macht man 6 Fuß in Lehm, unten 6, Fuß, oben 10 Fuß 
breit. Die Blatter werden noch 6 Fuß über der Erde aufgeſchlch⸗ 
tet und dann 2 Fuß mit Erde bedeckt. Länger als 2 Tage darf 
die Grube nicht offen ſeln. Entſtehen durch Setzen der Blätter 
Riſſe in der Erddecke, ſo ſind dieſelben bald wieder zuzumachen. 
Man kann den Blättern Klee, Gras ꝛc. in grünem Zuſtande bel⸗ 
mengen, nicht aber Stroh oder Kaff. Die Blätter, jo eingemacht, 
bielten ſich friſch bis Ende Auguſt. Mit großem Vortheil werden 
ſie beſonders an Schafe verfüttert, da ſie ſowohl auf die Milchab⸗ 
ſonderung der ſäugenden Mütter günſtig wirken als auch eine 
Fettzunahme der Hammel erzeugen. Man gebe indeſſen nicht aus⸗ 
ſchließlich Blätter, ſondern täglich einmal den Schafen jo viel ge- 
ſundes Strob, als fie freſſen wollen. Wollen die Schafe an- 
fänglich die Blätter nicht freſſen, jo laſſe man fie jo lange hungern, 
bieſte dieſelben annehmen. Einmal daran gewöhnt, verſchmähen ſſee 
ſogar anderes Futter, um ſich mit Gier auf die Blätter zu wer⸗ 
fen. In Folge des ſaftigen Futters iſt auch die Düngerproduktlon 
ſehr bedeutend, jo daß die Konſervirung der Rübenblätter in jeder 
Beziehung von hoher Wichtigkeit erſcheint. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 6. Februar, Nachmittags. Angekommene 1 
Emilie, Mührer von Neweaſtle. Löſcht in Swinemünde. Wind NW., 


Sturm. Strom ausgehend. Revier 14%, . 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 7. Februar. Witterung: klare Luft, Nachts ſtarker Sturm. 
Temperatur 5 R. i 


Wind: NW. 

An der Borde 
Weizen wenig verändert, per 2125 Pfd. loco gelber inländiſcher 99 
bis 103% %, ungariſcher 93—96 4, bunter poln. 96 101 , wei⸗ 
ßer do. 103.100 . bez., 83—8öpfb. gelber Februar 99,9% Br., 
Frühjahr 100, 99%,, 100 bez. u. Br., 991, Gd. 

Mmoggen höher bezahlt, pr. 2000 Pfd. feiner ungar. 77, — 781, 9% 
bez., Februar 781% . Br, Frühj. 78 ½½, 79, 79½, 79 W bez., 79% 
Br., Mai⸗Juni 78 „ bez., 78%, Br., Juni» Juli 76 ½, 76 & bez., 
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8 fill, per 1300 Pfd. loco 36—371, bez. 4 
Frübhſabr 38%, 2 bez, 39 9% Br. ei 

Erbſen ftill, per 2250 Pfd. loco 69—71 bez., Frühjahr Futter⸗ 
71 & bez. 

Petroleum loco 6%, M bez. 

Rappkuchen fremde frei Bahn 2 94 6½ Kr bez. 

Mu bel behauptet, loco 10% 4 Br., Februar 104 , Br., 10 
Eu ee 10% & bez. u. Br., September⸗Oktober 10% 3% 

r. u. Gd. 

Spiritus feft, loco ohne Faß 195%, % „ bez., mit Faß 1913, 
Rs bez, Febr.⸗Marj 19½ % Gd. Früblahr 207 * 20% 
S, Br., Mai⸗Juui 20% . Br., Juni⸗Juli 202, . Br. 

Nea ende Paeile: Weizen 99, Roggen 79½, Rüböl 10 ½, 
Soiri“ es 3 l 

Breslau, 6. Februar. Spiritus per 8000 Tralles 18%,. Weizen 
per Februar 98 Br. Roggen per Februar 73¼, per Frühjahr 75 ½. Rüböl 
. 937, pr. Frühjahr 973. Raps pr. Februar 88 ½ Br. Zink 
ruhig. j 

Hamburg, 6. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
ruhig, auf Termine hoͤher. Weizen pr. Februar 5400 Pfd. netto 176 Ban ⸗ 
kothaler Br., 175 Gd., per Februar⸗März 176 Br., 175 Gd., per Früh⸗ 
jahr 176 Br., 175 Gd. Roggen per Februar 5000 Pfd. Brutto 141 Br, 
u. Gd., perßebruar⸗März 140 Br., 139 Gd., pr. Frühjahr 188 Br. und 
Gd. Hafer ſtille. Rübol ohne Kaufluſt, loco 22, per Mai 22%, per DE 
tober 23%. Spiritus ohne Kaufluſt, 27¼. Kaffee ruhig. Zink matt. — 
Wetter kühl und windig. 

Amſterdam, 6. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
feſt, pr. März 313 ½, pr. Mai 320, pr. Juli 306. Raps pr. April 66%. 

r N Stettin, den 7 Februar. 


Hamburg 6 Tag. 151½ B St. Börsennaus-O. »| 4 — 
5 2 Mt. — St. Schauspielh.-O. 5 = 
Amsterdam - 8 Tag. 1431, 6 [Pom. Chaussceb.-O. 5 we 
2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O. 5 er 
London 10 Tag.] 6 25 B Pr. National- V.-A. 4119 B 
„ 23 Mt. — Pr. See- Assecuranz 4 AB 
Paris. zen sne 10 Tg.] 81½ G [Pomerania 4 119 B 
1 i 2 Mt. = UU 4 107 B 
Bremen 3 Mt. 7 St. Speicher-A .. 5 — 
St. Petersbg.|3 Weh.“ 93 ½% G Ver.-Speicher-A. . 5 — 
Wien 8 Tag. — Pom. Frov.-Zuckers.] 5 1000 B 
tan 2 Mt. — N. St. Zuckersied. 4 | —d 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 4½ % [Mesch. Zuckerfabrik 4 en 
Sts.-Anl.5457| 4½ — Bredowar „ 41. — 
= 244.8 — Walzmühle 5 — 
St.-Schldsch. | 3%, — St. Portl.-Cementf. 4 — 
P. Präm.-Anl.| 31 — St. Dampfschlepp G.“ 5 — 
Pomm.Pfdbr.| 3 — St. Dampfschiff. V..)“ — 
Pr 1 4 — Neue Dampfer-C.: 4 > 
„ Rentenb.| 4 — Germania 100 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 — VI n. „ 100 B 
Berl.-St. E. A.] 4 — St. Dampfmühle - & | 114 B 
75 Prior.) 4 — Pommerensd. Ch. F.] 4 = 
» „ 4½ — Chem. Fabrik-Aut. - 4 — 
Starg.-P. E. A.“ 4½ — St. Kraftdünger- F. 
= Prior.| 4 — Gemeinn. Bauges,- -| 5 4: 
St. Stadt-O. .| 4, | 94 B 


